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 Stolz im Überfluss
Er sei also schon auch persön-
lich ein bisschen stolz, meinte der 
kantonale Sportförderer am Freitag 
am Radio. – Der Anlass? In Rio 
hatten «unsere» Ruderer im Leicht-
gewichtsvierer Gold geholt. Dar-
unter bekanntlich zwei Luzerner.

Fantastisch, diese Leistung! Nur: 
Ist es wirklich angezeigt, dass ein 
Staatsbediensteter dieses golde-
ne Erfolgswasser auch auf seine 
eigenen Mühlen zu leiten ver-
sucht? Dass er mit seinem «Stolz» 
suggeriert: Hey, Leute, das war 
irgendwo auch mein Verdienst!

Sie sei schon auch stolz auf die-
sen grossen Künstler, erklärte am 
frühen Mittwochabend in der Lu-
zerner Kornschütte die delegierte 
Rednerin des Luzerner Stadtrats. 
Die Leute waren zahlreich zur Er-
öffnung einer Gedenkausstellung 
gekommen und erwiesen so dem 
2014 verstorbenen Luzerner Bild-
hauer Rolf Brem ihre Ehre. Es 
war ein gediegener Anlass im 
Angesicht eines beeindrucken-
den Lebenswerks. Nur: Womit 
ist denn der «Stolz» von weit-
gehend unbeteiligten Dritten an 
diesem Lebenswerk begründet?

Achten Sie sich, liebe Leserinnen 
und Leser! Sie werden feststellen, 
dass kaum noch eine öffentliche 
Rede ohne «Stolz» auskommt, erst 
recht nicht im politischen Geschäft. 
Noch vor 20, 25 Jahren war bei uns 
im öffentlichen Raum Selbstkritik 
Mode, bis hin zur Selbstgeisselung. 
Es fehlte an Selbstachtung. Mitt-
lerweile hat der Wind ins Gegen-
teil gedreht. Wir sind schampar 
schnell und schampar fest stolz. 
Selbst wenn unser persönlicher 
Beitrag an kollektiv gefeierten Er-
folgen gegen null tendiert. Selbst-
überhöhung aber ist wohl noch 
gefährlicher als mangelnde Selbst-
achtung. «Stolz ruft Unheil hervor. 
Demut lässt die Ernte reifen», sa-
gen sie zum Beispiel in China.

Kurz vor dem 1. August besuchte 
ich in diesem Sommer die Gotthard-
festung Sasso San Gottardo. Ich 
wollte einen sinnlichen Eindruck 
gewinnen von einer Zeit, welche 
die meisten von uns gottlob nicht 
miterleben mussten. Dort oben, am 
Gotthard, kann man heute militäri-
sche Einrichtungen aus der Zeit des 
Zweiten Weltkrieges besuchen, die 
danach noch jahrzehntelang für die 
Öffentlichkeit verschlossen blieben.

Dieser Besuch fuhr mir in die 
Knochen. Diese endlosen Gänge, 
diese feuchte Kälte ohne Tages-
licht, der Mief eines Zusammen-
lebens in engsten Verhältnissen, 
und das alles ohne die Gewissheit, 
heil herauszukommen. Was General 
Guisan als Strategie für die Schweiz 
ausgeheckt hatte, wurde hier von 
unzähligen jungen Männern über 
ganz lange Zeit unter ganz vielen 
Entbehrungen umgesetzt. – Ich liess 
also den Grusel dieser Kavernen 
auf mich wirken – und empfand 
dabei keinerlei Stolz. Dafür umso 
mehr Dankbarkeit, dass auch diese 
Generation unserer Vorfahren vieles 
so tapfer und so gut gemeistert hat.

IM FOKUS

Thomas Bornhauser, 
Autor, 
über eine modische Inflation 
an elementaren Werten

thomas.bornhauser@luzernerzeitung.ch

Der Unverzichtbare 
Beim FC Bayern läuft alles 

ein wenig anders. Einerseits 
Weltkonzern mit einem 
Umsatz von einer halben 

Milliarde Euro, andererseits immer 
noch ein Fussballclub mit stark 
ausgeprägter regionaler Identität. 
Diese irgendwie schon fast provin-
ziell anmutende Bayern-Familie 
nimmt ihren stärksten Mann mit 
offenen Armen wieder in Empfang: 
Uli Hoeness (64), im Februar aus 
der Haft entlassen, kandidiert im 
November für das Amt des Präsi-
denten beim FC Bayern München. 
Dass er mit fast nordkoreanischer 
Eindeutigkeit wieder auf jenen Pos-
ten gehievt wird, den er 2014 nach 
seiner Verurteilung wegen Steuer-
hinterziehung abgegeben hatte, 
steht ausser Frage. «Seriöserweise», 

meint die «Süddeutsche Zeitung» 
ironisch, «hat der FC Bayern darauf 
verzichtet, das Wahlergebnis bereits 
vorab zu vermelden, denn noch 
wagt niemand vorherzusagen, ob 
Hoeness nur 100 oder eventuell 
doch 102 Prozent der Stimmen auf 
sich vereinigen wird.»

Hoeness sass wegen Steuerhin-
terziehung in der Höhe von min-
destens 27,5 Millionen Euro seit 
Sommer 2014 in der Justizvollzugs-
anstalt Landsberg bei München. 
Nach 637 Tagen, wovon knapp die 
Hälfte als Freigänger, der tagsüber 
beim FC Bayern in der Jugendab-
teilung arbeiten durfte und nur zum 

Schlafen ins Gefängnis zurückkeh-
ren musste, ist Hoeness am 29. Fe-
bruar dieses Jahres wieder auf 
freien Fuss gekommen. Der Rest 
der Strafe von 3,5 Jahren ist auf 
Bewährung ausgesetzt.

Der Wurstfabrikant und ehe-
malige Fussballweltmeister wird 
sich hüten, überhaupt je noch ein-
mal mit dem Gesetz in Konflikt zu 
geraten. Hoeness polarisiert, aber 
das tun erfolgreiche Menschen 
eigentlich immer. Der Sohn eines 
Metzgers gilt als sozial, er hilft 
schon mal ehemaligen Bayern-
Profis, die nach der Karriere 
dem Alkohol verfallen, persön-
lich aus der Patsche, er spendet 

für krebskranke Kinder oder rettet 
den in finanzielle Schwierigkeiten 
geratenen Liga-Konkurrenten FC  
St. Pauli vor dem Konkurs. Auch bei 
Mithäftlingen war Hoeness beliebt, 
er engagierte sich in der Gefäng-
nis-Gemeinschaft, spielte abends 
mit den Mithäftlingen Tischtennis, 
unterhielt seine Leidensgenossen 
in Landsberg mit Geschichten von 
der grossen weiten Fussballwelt 
und schenkte zum Abschied im 
Februar jedem Mitgefangenen ein 

Bayern-Trikot. 

Der heute 64-Jäh-
rige musste im Alter 
von 27 Jahren we-
gen einer Kniever-

letzung die Fussballschuhe an den 
Nagel hängen und wurde daraufhin 
jüngster Bundesliga-Manager eines 
Fussballvereins. Den FC Bayern 
München hat Hoeness in all den 
Jahren zum Rekordtitelhalter und 
zu einer Weltmarke geformt. Seine 
Rückkehr an die Spitze des erfolg-
reichsten deutschen Fussballclubs 
kündigte er bereits kurz vor seinem 
Haftantritt im Mai 2014 bei einer 
emotionalen Rede auf einer ausser-
ordentlichen Mitgliederversamm-
lung des FCB mit den Worten an: 
«Das wars noch nicht!» Der seither 
amtierende Bayern-Präsident Karl 
Hopfner jedenfalls räumt seinen 
Posten kampflos. 

Als Präsident des FC Bayern 
München hat Hoeness automatisch 
einen Sitz im Aufsichtsrat, und 
eigentlich gehen alle davon aus, 
dass der Geläuterte wieder zum 
Vorsitzenden dieses Gremiums er-
nannt wird. Eine Rückkehr als Dop-
pelfunktionär wäre eine Besonder-
heit. Hoeness stünde dann plötzlich 
wieder einem Gremium vor, in dem 
Vertreter von Wirtschaftsgiganten 
wie Allianz-Versicherungen, Audi 
oder der deutschen Telekom sitzen, 
auch der nach dem Diesel-Skandal 
aus Wolfsburg vertriebene Ex-VW-
Boss Martin Winterkorn ist dort 
vertreten.

Hoeness hat seine Strafe abge-
sessen und die Steuerschuld plus 
Strafen und Zinsen von weit über 
30 Millionen Euro zurückbezahlt. 
Die Rückkehr des «Unverzichtba-
ren», wie es eine Zeitung formu-
lierte, ist für die Fussballwelt eine 
gute Nachricht. Hoeness bringt 
Farbe in die deutsche Bundesliga. 
Hoeness polarisiert wie kaum ein 
anderer.

CHRISTOPH REICHMUTH, BERLIN 
christoph.reichmuth@luzernerzeitung.ch

Uli Hoeness (64),  
deutscher Fussballmanager
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Street Parade: Zürich vibriert
Sie hat auch nach 25 Jahren noch nichts von ihrem Reiz verloren: die Street Parade. Gestern  
tanzten den Schätzungen zufolge 900 000 Menschen rund ums Zürcher Seebecken. Das Motto  
der Jubiläumsausgabe: «unique». Keystone/Ennio Leanza


